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Adgar Allen Po

Poe wurde am 19.01.1809 in Boston als Sohn von
Schauspielern geboren. Er verwaiste schon im Alter
von 10 Jahren. 1826 begann er ein Studium an der
University of Virginia. 1827 kam er zum Militärdienst,
von dem er 1831 entlassen wurde. 1838 heiratete er
seine Cousine Virgiania Clemm, die 1847 starb und ihn
hilflos zurückließ. Poe lebte in bitterer Armut und starb

am 07.10.1849 in Baltimore unter nicht geklärten Umständen.

Werke u.a.:
• 1841 DerDoppelmord in der Rue Morgue (dt. 1846?) 
• 1832-1839 Phantastische Erzählungen 

• Berenice 
• Das Faß Amontillado 
• Das Geheimnis von Marie Rogêts

Tod  
• Das Gut zu Arnheim 
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• Der Mann in der Menge 

• Der schwarze Kater 
• Die Feeninsel 
• Die längliche Kiste 
• Die Scheintoten 
• Du hast's getan 
• Eleonora 
• Hopp-Frosch 
• Landors Landhaus 
• Liebe auf den ersten Blick 
• Wassergrube und Pendel
• Morella 
• Schatten 
• Schweigen 
• Ligeia 



Es wäre weiser und sicherer gewesen, unsere Klassifizierung (wenn wir nun
schon einmal klassifizieren müssen) auf den Handlungen aufzubauen, die der
Mensch gewohnheitsmäßig, sowie jenen, die er gelegentlich, nur gelegentlich
begeht, statt auf der Hypothese zu basieren, daß die Gottheit selbst ihn antreibt,
sie zu vollbringen. Da wir Gott nicht in seinen sichtbaren Werken verstehen,
wie könnten wir seine unbegreiflichen Gedanken erfassen, die jene Werke ins
Leben rufen? Da wir ihn in seinen mittelbaren Schöpfungen nicht begreifen,
wie könnten wir ihn in seinem nicht bedingten, unmittelbaren Walten, in den
Phasen des Schaffens selbst erfassen?

Eine Induktion a posteriori würde die Psychologen zu der Einsicht gebracht
haben, daß sie als ein primitives Prinzip menschlichen Handelns ein parado-
xes Etwas annehmen müßten, das wir in Ermangelung eines charakteristischeren
Ausdruckes mit dem Bösen, Krankhaften, kurz – mit Perversität bezeichnen
wollen. In meinem Sinne ist sie in der Tat ein mobile ohne Motiv, ein nicht
motiviertes Motiv. Unter ihrem Einfluß handeln wir ohne verständlichen Zweck,
oder, sollte man dies für einen Widerspruch im Ausdruck halten, wir handeln
aus dem Grunde, weil wir nicht handeln sollten. In der Theorie kann kein Grund
unvernünftiger sein, aber in der Praxis gibt es keinen stärkeren. Für Menschen
von gewisser Veranlagung wird er bei gewissen Gelegenheiten absolut unwi-
derstehlich. Ich bin meines Lebens ebenso gewiß wie der Richtigkeit der
Behauptung, daß das Böse, das Sündhafte oder Schädliche in irgendeiner Hand-
lung oft die unwiderstehliche Macht ist, die uns zwingt, allein zwingt, dieselbe
zu begehen. Und dieser zügellose Hang, das Böse um des Bösen willen zu tun,
spottet jeder Analyse, jeder Auflösung in tiefer liegende Elemente. Er ist ein
radikaler, primärer, elementarer Beweggrund. Man wird mir wahrscheinlich ent-
gegenhalten, daß, wenn wir auf einer gewissen Handlung bestehen, weil wir
sie nicht begehen sollten, unser Betragen nur eine Modifikation dessen ist, wozu
uns gewöhnlich der Selbsterhaltungstrieb verleitet. Doch wird ein einziger Hin-
weis genügen, um die Unrichtigkeit dieser Annahme klarzulegen. Dem Selbst-
erhaltungstrieb liegt als Entstehungsgrund die Notwendigkeit persönlicher Ver-
teidigung zugrunde. Er ist unser Schutz gegen Ungerechtigkeit; sein Prinzip
zielt auf unser Wohlbefinden, denn wir fühlen, sobald er sich zeigt, zugleich
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Der Geist des Bösen
Bei der Erforschung der Neigungen und Triebe, der prima mobilia der Men-
schenseele, haben die Psychologen stets einen Hang übergangen, der, obwohl
er sichtbar und deutlich als erstes, ursprüngliches, nur auf sich selbst zurück-
zuführendes Gefühl vorhanden ist, auch von den Moralisten, ihren Vorgängern,
übersehen wurde. Wir alle haben ihn, durch die törichte Anmaßung unseres Ver-
standes unaufmerksam gemacht, nie beachtet, ja selbst der Möglichkeitsgedanke
ist uns nie gekommen, weil wir das Bedürfnis nicht fühlten, die Tatsache jener
Neigung, jenes Hanges festzustellen. Wir sahen nicht ein, daß dies notwendig
sei. Wir verstanden nicht, das heißt, wir würden nie verstanden haben (selbst
wenn sich das Bewußtsein von der Existenz dieses primum mobile unserer
Erkenntnis aufgedrängt hätte), welche Rolle es in der Ökonomie aller mensch-
lichen Dinge, der zeitlichen und der ewigen, spielt. Es läßt sich nicht leugnen,
daß die Psychologie und zum großen Teil alle Metaphysik auf aprioristischen
Behauptungen aufgebaut ist. Der intellektuelle und streng logisch denkende
Mensch glaubt noch mehr als der bloße Verstandesmensch und der Beobach-
ter, die Pläne Gottes zu verstehen, seine Absichten zu kennen. Und wenn er
diese Absichten zu seiner Zufriedenheit ergründet hat, baut er nach ihnen seine
zahllosen kapriziösen Systeme auf. In der Psychologie zum Beispiel stellten
wir, völlig natürlich, zuerst fest, es sei die Absicht Gottes, daß der Mensch esse.
Daraufhin gaben wir dem Menschen den Nahrungsinstinkt, und dieser ist nun
die Geißel, mit der Gott den Menschen zum Essen zwingt, er mag wollen oder
nicht. Wir behaupteten, es sei Gottes Absicht, daß der Mensch seine Spezies
fortpflanze, und entdeckten infolgedessen den Zeugungsinstinkt und so mach-
ten wir es mit dem Selbsterhaltungstrieb, dem Kausalitäts- wie dem Kon-
struktionssinn, kurz, mit jedem Organ, das irgendeiner Neigung, einem mora-
lischen Gefühl oder einer Fähigkeit der reinen Intelligenz zum Ausdruck ver-
hilft. Und in dieser Anordnung der Prinzipien des menschlichen Handelns sind
die Anhänger Spurzheims, mit Recht oder mit Unrecht, zum Teil oder ganz,
im Prinzip den Spuren ihrer Vorgänger gefolgt, indem sie alles aus der einmal
mit Gewißheit erkannten Bestimmung des Menschen herleiteten und auf der
Basis einer Absicht seines Schöpfers aufbauten.
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ohne das Prinzip zu verstehen! Der morgige Tag erscheint und mit ihm ein noch
ungeduldigerer Wunsch, unsere Pflicht zu erfüllen; und mit dem Wunsch eine
unerklärliche, furchtbare, weil unergründliche Begierde, wieder aufzuschieben.
Je mehr Zeit verlorengeht, desto unwiderstehlicher wird diese Begierde. Nur
noch eine Stunde bleibt uns zum Handeln. Wir erbeben ob der Heftigkeit des
Zwiespaltes, der sich in uns erhebt, über den wilden Kampf des Bestimmten
mit dem Unbestimmten, des Greifbaren mit dem Schatten. Aber wenn der
Kampf bis zu diesem Punkte vorgeschritten ist, so siegt der Schatten – alles
Auflehnen ist vergebens. Die Uhr schlägt – die Todesstunde unseres Glückes.
Und zugleich die erste Frühstunde für den Nachtalp, der uns bedrückte. Er ent-
weicht – er verschwindet – wir sind frei. Die alte Willenskraft kehrt zurück.
Jetzt können wir zur Arbeit schreiten. Aber – ach! Es ist zu spät!!!

Wir stehen am Rande eines Abgrundes. Wir starren in den Schlund, es wird
uns übel und schwindlig. Unsere erste Bewegung war, vor der Gefahr zurück-
zuweichen. Unerklärlicherweise bleiben wir. Allmählich verschmelzen unser
Übelbefinden, unser Schwindel, unsere Angst in ein nebelhaftes, nicht zu benen-
nendes Gefühl. Nach und nach und unbemerkbar nimmt der Nebel Gestalt an,
wie sich aus dem Wölkchen aus jener bekannten Flasche in ›Tausendundeine
Nacht‹ der Geist bildete. Aber aus unserer Wolke am Rande des Abgrundes bil-
det sich und wird immer greifbarer eine Gestalt, die hundertmal schreckhaf-
ter ist als irgendein Dämon oder Geist der Fabel; und doch ist es nur ein
Gedanke, der das Mark in unseren Gebeinen gefrieren macht und mit wüsten
Entzückungen schüttelt. Es ist die einfache Vorstellung: welcher Art wären wohl
unsere Gefühle, wenn wir aus solcher Höhe hinabstürzten? Und dieser Sturz,
der uns zerschmettern müßte – wir wünschen ihn mit heißer Begier geradezu,
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil er uns das gräßlichste, schauder-
vollste Bild von Tod und Qual zeigen werde, das unser Hirn sich je hat vor-
stellen können. Und weil uns unser Verstand mit Heftigkeit von dem gefähr-
lichen Rande entfernen will, eben deshalb nähern wir uns ihm nur ungestümer.
Keine Leidenschaft ist ungeduldiger als die eines Menschen, der am Rande eines
Abgrundes schaudernd steht und sinnt, sich hineinzustürzen. Auch nur einen
Augenblick lang nachzudenken bedeutete unausbleiblich Untergang; denn das
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den Wunsch nach Wohlbefinden in uns erregt. Daraus folgt, daß der Wunsch
nach Wohlbefinden sich zugleich mit jenem Prinzip einstellen muß, daß er nur
eine Modifikation des Selbsterhaltungstriebes ist. Doch in dem Fall des gewis-
sen Etwas, das ich Perversität benenne, ist dieser Wunsch nicht nur nicht erregt,
sondern ein sonderbares, geradezu entgegengesetztes Gefühl tritt ins Dasein.

Jeder, der einmal mit sich zu Rate geht, wird die beste Antwort auf diesen
Sophismus finden, und niemand, der seine Seele sorgfältig durchforscht, wird
zu leugnen wagen, daß die fragliche Neigung eine primäre ist. Sie ist ebenso
ausgesprochen wie unerklärlich.

Es wird wohl kaum einen Menschen geben, der nicht in einem gewissen Augen-
blick von dem heißen Wunsch ergriffen wurde, seinen Zuhörer durch Umschrei-
bungen zu quälen. Der Sprecher – der die allerbeste Absicht hat zu gefallen –
weiß sehr wohl, daß er damit Mißfallen erregt; er spricht sonst gewöhnlich kurz,
genau und klar, fühlt auch jetzt, wie sich ihm die Worte in lakonischer Deut-
lichkeit auf die Zunge drängen und wie er sie nur mit Mühe zurückhält; er fürch-
tet den Zorn des Zuhörers geradezu, und doch durchzuckt ihn der Gedanke,
daß er mit ein paar Einschiebungen und Parenthesen diesen Zorn erregen kann.
Und dieser einfache Gedanke genügt – die Anwandlung wird zur Anfechtung
– die Anfechtung zur Begierde – die Begierde steigert sich zum unwidersteh-
lichen Bedürfnis – und das Bedürfnis befriedigt sich: zum tiefen Bedauern und
quälenden Unbehagen des Sprechers, ungeachtet all der Folgen, deren Mög-
lichkeit, ja Wahrscheinlichkeit ihm wohl bewußt ist.

Wir haben eine Aufgabe vor, die schnellstens vollendet werden muß; wir wis-
sen, daß Aufschub unseren Untergang nach sich ziehen kann. Die wichtigste
Krise unseres Lebens verlangt mit lauter Stimme sofortiges energisches Han-
deln. Wir glühen, Eifer verzehrt uns, das Werk zu beginnen, und die Vorah-
nung eines ruhmreichen Resultates setzt unsere Seele in Flammen – wir müs-
sen die Arbeit heute noch beginnen: und doch verschieben wir sie auf morgen.
Warum? Es gibt keine Erklärung dafür, außer der, daß wir fühlen: es ist ein
krankhafter, ein – ›perverser‹ Grund. Bedienen wir uns nun dieses Wortes, auch
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Ich erbte sein Vermögen, und alles ging ein paar Jahre lang gut. Der Gedanke,
meine Tat könne entdeckt werden, kam mir nie. Die Überbleibsel der gefähr-
lichen Kerze hatte ich sorgfältig vernichtet. Nichts war da, das mich hätte ver-
raten, ja auch nur verdächtigen können. Ein unbeschreibliches, ein überströ-
mendes großes Empfinden von Genugtuung schwoll jedesmal in meiner Brust
auf, wenn ich mich dem Gefühl meiner vollständigen Sicherheit hingab. Eine
lange Zeit schwelgte ich so in der Wollust dieses Gefühls. Und sein Genuß
gewährte mir weit mehr wirkliches Glück als die materiellen Vorteile, die mir
mein Verbrechen gebracht hatte. Doch einmal kam ein Tag, von dem ab sich
dies Gefühl allmählich und unmerklich in einen Gedanken verwandelte, der
mich ganz gefangennahm, mich nicht mehr verließ. Keinen Augenblick lang
konnte ich mich von ihm befreien. Es ist eine ganz bekannte Sache, daß einem
zuweilen die Ohren bis zur Ermattung vom Refrain irgendeines gewöhnlichen
Liedes oder einiger unbedeutender Takte aus einer Oper klingen können. Und
die Qual ist keine geringere, wenn das Lied an sich gut oder die Opernmelo-
die schön ist. So überraschte ich mich dabei, daß ich, während ich so in mei-
ner Sicherheit schwelgend ging, mit leiser Stimme immer den Satz wiederholte:
»Ich bin sicher.« Eines Tages, als ich durch die Straßen schlenderte, hörte ich
mich plötzlich die gewohnten Worte mit fast lauter Stimme sprechen. Und in
einem Anfall von Heftigkeit fügte ich noch hinzu: »Ich bin sicher – ich bin
sicher-wenn ich nicht närrisch genug bin, mich selbst zu verraten.« Kaum hatte
ich diese Worte ausgesprochen, so fühlte ich einen eisigen Schauder bis in mein
Herz kriechen. Ich hatte einige psychologische Erfahrung, wußte schon von
den Anfällen jener Perversität, die ich Ihnen eben so unzureichend zu erklären
gesucht habe, und erinnerte mich wohl, daß ich ihr noch in keinem Falle hatte
widerstehen können. Und nun trat plötzlich meine eigene zufällige Annahme,
ich könne Narr genug sein, mich selbst zu verraten, wie der Schatten des Gemor-
deten vor mich hin und winkte mir.

Anfangs machte ich alle Anstrengungen, den Alp abzuschütteln. Ich ging unge-
stüm, schneller und schneller, und endlich lief ich. Ich fühlte eine wahnwit-
zige Begierde, laut zu schreien. Jede neue Gedankenwelle wälzte neues Ent-
setzen über mich. Ich wußte nur zu gut, daß denken jetzt meinen Untergang
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Nachdenken drängt uns, von dem Plan abzustehen, und eben deshalb, sage ich,
können wir nicht. Wenn kein Freundesarm in der Nähe ist, um uns zurückzu-
halten, oder ein krampfhafter Entschluß, uns zu entfernen, erfolglos bleibt, stür-
zen wir hinunter in die Vernichtung.

Prüfen wir solche und ähnliche Handlungsweisen, so finden wir, daß sie ein-
zig und allein dem Geiste der Perversität entstammen. Wir begehen dieselben
nur, weil wir fühlen, daß wir sie nicht begehen sollten. Darüber hinaus oder
dahinter fehlt jeder Beweggrund, und wir müßten in der Tat die Perversität für
eine Einblasung des Erzfeindes halten, diente sie nicht auch zuweilen zur För-
derung des Guten. -

Ich habe so lange über dies alles geredet, um Ihre Fragen in gewissen Bezie-
hungen zu beantworten – um Ihnen zu erklären, weshalb ich hier bin – um Ihnen
etwas zu zeigen, das wenigstens wie der blasse Schatten der Ursache ausse-
hen, Ihnen erklären kann, warum ich Ketten trage und diese enge Zelle bewohne.
Wäre ich nicht so weitläufig gewesen, so würden Sie mich gar nicht verste-
hen und mich wie die Menge für einen Irren halten. Jetzt werden Sie einse-
hen, daß ich eins der zahllosen Opfer jenes Dämons der Perversität bin.

Niemals ist eine Tat mit vollkommenerer Überlegung ausgeführt worden.
Wochenlang, monatelang brütete ich über dem Mordanschlag. Ich verwarf tau-
send Pläne, weil sie eine Möglichkeit der Entdeckung enthielten. Da las ich
einmal in alten Memoiren die Geschichte einer Frau, die durch eine zufällig
vergiftete Kerze in eine tödliche Krankheit verfiel. Der Gedanke schlug wie
ein Blitz in meine Seele. Ich wußte, daß mein Opfer die Gewohnheit hatte, im
Bett zu lesen. Ich wußte, daß sein Zimmer klein war und kaum einem Luft-
zug Eintritt gewährte. Doch ich will Sie nicht mit müßigen Details ermüden.
Ich will Ihnen nichts von der billigen List erzählen, mit der ich eine selbst-
verfertigte Kerze in seinen Leuchter stecken ließ. Am nächsten Morgen fand
man ihn tot in seinem Bett und der Spruch des Leichenbeschauers lautete auf
›Tod durch Gottes Gegenwart‹. (Englischer Ausdruck für plötzlichen Tod. Anm.
d. Übers.)
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bedeutete. Ich beschleunigte meine Schritte noch mehr, ich stürzte wie ein
Rasender durch die menschengedrängten Straßen. Schließlich wurden die Leute
unruhig und verfolgten mich. Da fühlte ich mein Schicksal besiegelt. Hätte ich
mir die Zunge ausreißen können, ich hätte es getan, doch schon klang eine rauhe
Stimme an meinem Ohr, packte mich eine rauhere Hand an der Schulter. Ich
wandte in mich um – ich rang nach Atem. Einen Augenblick lang fühlte ich
alle Qualen der Erstickung. Ich wurde taub, blind, schwindlig, und dann warf
mich ein unsichtbarer Feind mit seiner mächtigen Hand zu Boden. Das lang
eingekerkerte Geheimnis brach aus meiner Seele.

Man sagt, daß ich sehr deutlich, mit vielem Kraftaufwand und leidenschaftli-
cher Eile sprach, als hätte ich Furcht, daß man mich unterbräche, ehe ich jene
kurzen, verhängnisvollen Sätze beendet hätte, die mich dem Henker und der
Hölle überlieferten.

Als ich alles erzählt hatte, was meine Richter überzeugen konnte, sank ich ohn-
mächtig nieder.

Was soll ich noch hinzufügen? Heute trage ich Ketten und bin hier! Morgen
bin ich fessellos, doch wo?
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